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Gadebusch und Schwerin, Schwerin 1898, S. 521–594. –

Stadt und Hof. Schwerin als Residenzstadt im 16. Jahr-

hundert (Ausstellungskatalog), hg. vom Historischen

Museum Schwerin. Mit Beitr. von Thorsten Albrecht

u. a., Red.: Antje Sander-Berke, Schwerin 1995 (Schrif-

ten zur Stadt- und Regionalgeschichte, 3). – Stuth 2001.

Steffen Stuth

SECKAU [C.3.]
Siehe unter: C.3. Leibnitz-Seggau

SEGEBERG [C.7.]

I. Castrum [...] quod [...] vocatur Sigeburg
(1137); de Sigheb[erg] (1164); arx Segeberga (1585).

In der ersten Hälfte des 12. Jh.s vorgescho-
bener sächs. Kontrollposten an der Grenze zum
slaw. dominierten ostholstein. Kolonisations-
gebiet. Vom 13. bis 15. Jh. eine der Hauptres.en
des schauenburg. Grafenhauses, zunächst der
Kieler, ab 1315 der Rendsburger Linie. Seit 1460
Nebenres. des Oldenburger Hauses, 1490 bis
Mitte 17. Jh. Amtmannssitz. Höhenburg.

Die Stadt und das Augustiner-Chorherren-
stift sind gleichzeitig entstanden. Spätestens
1260 Verleihung des lüb. Rechtes. Seit 1867
Kreisstadt, seit 1884 Solbad. – D, Schleswig-
Holstein, Kr. S.

II. S. liegt mit seinem histor. Kernbereich
zw. der Trave, dem Großen S.er See und dem
Alberg, einem aus der eiszeitl. Moränenland-
schaft Mittelholsteins steil und unvermittelt
herausragenden, über 90 m hohen Gipshut, der
ähnl. wie der Lüneburger Kalkberg einen mäch-
tigen Salzstock in den Tiefen des Untergrundes
anzeigt. Der über Jh.e betriebene gewerbsmä-
ßige Abbau von Anhydrit und Gips zur Berei-
tung von Mörtel und Stuckmasse hat dem post-
glazialen geolog. Solitär stark zugesetzt und ihn
um ca. 30 m seiner ursprgl. Höhe beraubt, aber
auch den Umfang beträchtl. geschmälert. Die
ehemalige Ausdehnung kann noch heute klar
aus dem Stadtgrundriß erschlossen werden,
dessen sichelförmige Grundgestalt mit dem
Hauptstraßenzug (Lübecker Straße) einer
Bruchstufe an der Nordseite des Berges folgt.
Südl. schließt sich ein zweiter Siedlungskern im

seckau [c.3 .] – segeberg [c.7.]

Bereich der Straße »Am Kalkberg« an, nach W
im zur Trave hin abfallenden Wiesenland liegen
das benachbarte und 1820 eingemeindete Dorf
Gieschenhagen (heutiger Ortsmittelpunkt) und
der Bezirk des ehemaligen Augustiner-Chorher-
renstiftes, von dessen umfangreichem Gebäu-
debestand einzig die dreischiffige Backsteinba-
silika erhalten blieb. Um 1156 begonnen, ist sie
der früheste auf vollständige Einwölbung hin
angelegte Großkirchenbau Schleswig-Hol-
steins und verwendet zum ersten Mal den bis
dato nördl. der Elbe noch ungebräuchl. Ziegel
in der Kombination mit Schmuckgliedern aus
heim. Gipsstuck als vollwertiges Baumaterial,
worin ihr nicht nur die spätroman. Lübecker
Stadtkirchen, namentl. der Dom und St. Mari-
en, folgten.

Burg, Stadt und Kl. verdanken ihre Entste-
hung einer Initiative Ks. Lothars III. von Süpp-
lingenburg († 1137), östl. des Limes Saxoniae,
des Grenzstreifens zw. sächs. und slaw. Sied-
lungsgebiet, der unmittelbar vor S. am Westufer
der Trave verlief, einen Brückenkopf für die be-
ginnende Kolonisation Wagriens und zugl. ei-
nen Vorposten für die weitere Missionierung
Nordelbiens einzurichten. Vizelin, der spätere
Bf. von Oldenburg, besetzte das Stift um 1134
mit Augustinern aus Neumünster und weihte
die erste Kirche der Gottesmutter und dem
Evangelisten Johannes. Nach einem Wenden-
überfall 1138, bei dem die Burg zwar unversehrt
blieb, das Kl. aber zerstört wurde, verlegte Vi-
zelin die geistl. Wirkungsstätte vorübergehend
nach Högersdorf hinter die Travelinie, von wo
aus die Stiftsherren jedoch schon 1156 auf Ver-
anlassung Bf. Gerolds wieder nach S. zurück-
kehrten.

In den Kämpfen um Holstein und Stormarn,
die nach dem Tode Ks. Lothars zw. Gf. Adolf II.
von Schauenburg und Heinrich von Badwide,
dem Gefolgsmann des Askaniers Albrecht des
Bären, ausbrachen, kam es um 1140 auch auf
der Burg erstmals zu schweren Schäden. Nach
der durch Heinrich den Löwen erfolgten Beleh-
nung des Schauenburgers mit S. und Wagrien
(1143) wurde sie wiederaufgebaut und avancier-
te zum wichtigsten Stützpunkt der neuen schau-
enburg. Hausmacht. In der Folgezeit war die
Burg, die 1189/90 Heinrich dem Löwen wider-
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standen hatte, sich 1201 aber den Dänen nach
längerer Belagerung ergeben mußte, Sitz meh-
rerer schauenburg. Linien, bevor sie mit der
Wahl Christians I. zum Kg. von Dänemark,
Hzg. von Schleswig und Gf.en von Holstein
1460 kurzzeitig zur Nebenres. wurde.

Nach der ersten Landesteilung des olden-
burg. Hauses 1490 fiel S. dem kgl. Anteil der
Hzm.er zu und blieb bis zur Gründung von
Glückstadt (1617) Sitz eines Amtmanns. Als be-
rühmtester Vertreter dieser Periode kann Hein-
rich Rantzau gelten, unter dem in der zweiten
Hälfte des 16. Jh.s Burg und Stadt eine Blütezeit
erlebten. Nahezu sämtl. Häuser des Ortes, die
mit Ausnahme der Burg und des Kl.s während
der Grafenfehde 1534 von lüb. Truppen verwü-
stet worden waren, entstanden damals neu.
Zum stattlichsten Gebäude neben dem Rat-
haus, das 1545–50 als reich verzierter Fach-
werkbau am Aufgang zur Burg erbaut worden
war (1826–28 durch den jetzigen Neubau er-
setzt), entwickelte sich das nahe des Kleinen
S.er Sees gelegene, schloßartig freistehende
Stadthaus Heinrich Rantzaus (zerstört). Auch
auf der Burg kam es zu größeren Umbauten,
die dem ma. Gebäudebestand ein zeitgemäßes
Aussehen verliehen. Westl. außerhalb der Ort-
schaft Gieschenhagen ließ Rantzau einen Obe-
lisken (1590) und eine Pyramide (1588), letztere
auf einem vorgeschichtl. Grabhügel, als Denk-
mäler zu Ehren Kg. Friedrich II. von Dänemark
errichten, die noch heute trotz ihrer rudimen-
tären Erhaltung Zeugnis von der humanist. Ge-
sinnung und der Baulust des kgl. Statthalters
ablegen.

III. Der bis 1931 betriebenen wirtschaftl.
Ausbeutung des Kalkberges als Steinbruch ist
nach schweren Schäden im Dreißigjährigen
Krieg die auf der Kuppe des Felsens errichtete
landesherrl. Burg mit Ausnahme des noch
teilw. erhaltenen tiefen Brunnenschachtes zum
Opfer gefallen. Eine ahnungsweise Vorstellung
von ihrer einst stolzen Gestalt gibt der auf 1585
datierte Kupferstich des Johann Greve mit der
Stadtansicht S.s von N aus dem Städtebuch von
Braun und Hogenberg (Augsburger Exemplar),
dem um 1586 noch eine zweite, leicht abwei-
chende Ansicht folgte. Demzufolge gehörte die
Burg S. – wie die Duburg bei Flensburg und die

segeberg [c.7.]

† Lauenburg oberhalb der gleichnamigen Stadt
an der Elbe – zu den wenigen Höhenburgen
Schleswig-Holsteins. Ihr Grdr. war – dem Ver-
lauf des Felsplateau entspr. – von unregelmä-
ßiger äußerer Form. Die einzelnen Gebäude
umstanden als selbständige Randhausbauten
von unterschiedl. Zuschnitt einen engen Hof-
platz. Höchstes Bauwerk scheint ein zinnenbe-
krönter Rundturm gewesen zu sein, der offen-
bar die strateg. exponierte Südostecke be-
herrschte, während – nach N der Stadt zuge-
wandt – ein von großen Fenstern, Staffelgiebeln
und Zwerchhäusern vor den Dächern geprägter
langer, repräsentativer Bau die Blicke auf sich
zog. Eine genaue Funktionszuweisung und
Zeitstellung der bereits im 17. Jh. restlos zu-
grunde gegangenen Burghäuser läßt sich rück-
blickend nicht mehr durchführen.

Später Glanz entfaltete sich noch einmal, als
1621 die von Christian IV. abgehaltene Ver-
sammlung der protestant. Mächte und Reichs-
stände in S. stattfand. Außer dem dän. Kg. wa-
ren die Hzg.e von † Lüneburg, † Lauenburg
und† Braunschweig nebst Gesandten aus vieler
Herren Länder auf der Burg versammelt; auch
der vertriebene Kg. von † Böhmen, Friedrich
von der Pfalz, der Schwager des dän. Kg.s, fand
sich mit großem Gefolge ein. Nur wenige Jahre
später brandschatzten schwed. Truppen unter
General Torstenson die Burg und verwandelten
sie in eine Ruine, deren Reste um 1660 zum Ab-
bruch freigeben wurden.

† A. Oldenburger † B.7. Holstein

Q. Braun, Georg/Hogenberger, Franz: Thea-

trum Urbium [...], Augsburger Sammelband (Staats-

und Stadtbibliothek Augsburg, Sign. Rar II, 2° Gs 112 B).

– Helmods Slavenchronik, bearb. von Bernhard

Schmeidler, 3. Aufl., Hannover 1937 (MGH SS. rer.

Germ. VII, 32). – Heinrich Rantzau, Neue Beschreibung

der Kimbrischen Halbinsel, 1597, übers. und bearb. von

Hans Braunschweig, in: Heinrich Rantzau (1526–

1598). Königlicher Statthalter in Schleswig und Holstein.

Ein Humanist beschreibt sein Land, Schleswig 1999

(Veröffentlichungen des Schleswig-Holsteinischen Lan-

desarchivs, 64), S. 223–227. – Wenn 1981.

L. Ellger, Dietrich: St. Marien zu Segeberg, 6.

Aufl., München/Berlin 1988 (Große Baudenkmäler, 164).

– Erdmann-Degenhardt, Antje: Im Schatten des



Sonderdruck aus: Höfe und Residenzen im spätmittelalterlichen Reich.
Ein dynastisch-topographisches Handbuch (= Residenzenforschung, Bd. 15.I).
ISBN 3-7995-4515-8
© Jan Thorbecke Verlag, Ostfildern 2003

534

Kalkbergs: Die Geschichte von Burg, Kloster und Stadt

Segeberg, Segeberg 1988. – Habich, Johannes (Bearb.):

Bad Segeberg, in: Dehio, Kunstdenkmäler, Hamburg.

Schleswig-Holstein, 1971, S. 105–09. – Habich, Johan-

nes (Bearb.): Bad Segeberg, in: Stadtkernatlas Schles-

wig-Holstein, 1976, S. 16–19. – Hofmeister, Adolf:

Kaiser Lothar und die große Kolonisationsbewegung des

12. Jahrhunderts. Die Aufrichtung der deutschen Herr-

schaft in Wagrien, in: ZSHG 43 (1913) S. 353–71. – 850

Jahre Bad Segeberg, Segeberg 1984. – Jordan, Karl: Die

Anfänge des Stiftes Segeberg, in: ZSHG 74/75 (1951)

S. 59–94. – Kamphausen, Alfred: St. Marien zu Sege-

berg, Oldenburg/Tübingen 1952. – Kunst-Topographie

Schleswig-Holstein, 1969, S. 746–53. – Kuss, Christian:

Die Stadt Segeberg in der Vorzeit, Kiel 1847. – Laur

1967, S. 187 [s. v. Segeberg]. – Oldekop, Henning: Se-

geberg, in: Topographie des Herzogtums Holstein, 2,

1908, S. 75–82. – Ostertun, Helmich: Der Limes Sa-

xoniae zwischen Trave und Schwentine, in: ZSHG 92

(1967) S. 9–38 – Schwettscher, Johannes: Alt-Sege-

berg: Untersuchung zum Stich Alt-Segeberg aus dem

Städtebuch Braun-Hogenberg, Bad Segeberg 1956 (Bei-

träge zur Heimatkunde). – Siemonsen, Hans: Bad Se-

geberg in neun Jahrhunderten, Bad Segeberg 1984. –

Tschentscher, Horst: Diente die Burg Segeberg als

Zuflucht für die Bewohner der Stadt?, in: ZSHG 98 (1973)

S. 25–30.

Uwe Albrecht

SITTEN [C.3.]

(Sion)

I. Sedunum = Hauptsitz des kelt. Stammes
der Seduner im Mittelwallis; unter röm. Herr-
schaft = civitas Sedunorum (8/6 v.Chr.); Stadt –
Bischofssitz – CH, Kanton Wallis.

II. Der Standort der Res. der Bf.e des Wallis
in der Spätantike und im FrühMA ist noch kei-
neswegs restlos geklärt. Die Römer, die im er-
sten vorchristl. Jh. einen sicheren Übergang
über die Zentralalpen nach Gallien und dem
Rheinland suchten, besetzten den Großen
Sankt Bernhard (mons Poeninus), unterwarfen
um 15 vor Chr. das Wallis und bauten den nördl.
Ausgangspunkt zum Paß, Octodurus, den Haupt-
sitz der kelt. Veragrer am Rhoneknie (heute
Martigny) unter Ks. Claudius zw. 41 und 48

sitten [c.3.]

nach Chr. zum röm. Verwaltungszentrum Forum
Claudii Vallensium aus, das sich in der Folge einer
blühenden Entwicklung erfreuen sollte. Davon
zeugen die in den letzten Jahrzehnten erfolgten
Ausgrabungen des Forums, verschiedener Tem-
pelanlagen und Thermen sowie eines Amphi-
theaters. Kein Wunder begegnet uns hier in der
röm. Hauptstadt des pagus Vallensis im 4. Jh., als
sich das Christentum auch nördl. der Alpen aus-
zubreiten begann und allmähl. eine kirchl.
Hierarchie entstand, der erste Bf.: Theodorus,
der 381 die Konzilsakten von Aquileia als epis-
copus Octodorensis unterzeichnet und 393 einen
Synodalbrief an Papst Siricius mitsigniert.
Nachdem neueste archäolog. Forschungen un-
ter der gegenwärtigen Pfarrkirche von Martigny
eine frühchristl. Basilika mit Baptisterium und
anschließenden Teilen einer Res. aufgedeckt
haben, darf als gesichert gelten, daß die ersten
Bf.e des Wallis in Martigny residierten. Erst
nachdem sich die Römer unter dem Druck der
Völkerwanderung zurückziehen mußten und
Octodurus den Einfällen der Langobarden schutz-
los ausgeliefert war, zog sich der Bf. spätestens
um 585 ins zentraler und sicherer gelegene S.
zurück. Die seit dem Neolithikum durchgehend
bewohnte Siedlung schmiegte sich in der Spät-
antike an den westl. abfallenden Hang der Hü-
gel von Valeria und Tourbillon, die sich am
rechten Ufer der Rhône steil über der Ebene er-
heben und Tal und Straße beherrschen. Die er-
ste Stadtmauer aus dem 6. Jh. endete noch östl.
der Sitter. Bald lief die neue Bischofsres. dem
ehemaligen röm. Zentrum den Rang als Haupt-
ort des Wallis ab.

Ob der Bf. zeitweilig auch in der Abtei St.
Maurice residierte, läßt sich nicht mit Sicher-
heit sagen, auch wenn bekannt ist, daß einige
Bf.e gleichzeitig auch der 515 vom Burgun-
derkg. Sigismund gegründeten Abtei vorstan-
den.

Spätestens seit 999, als der letzte Kg. von
Hochburgund Rudolf III. die Gft. im Wallis Bf.
Hugo und seinen Nachfolgern auf dem S.er Bi-
schofssitz schenkte, vereinigte der Bf. von S. die
kirchl. und weltl. Gewalt in seiner Hand (epis-
copus Sedunensis, comes et praefectus Vallesii). Nach
Kg. Rudolf III. Tod fiel Burgund 1032 ans dt.
Reich: Kg. Konrad II. ließ sich 1033 in Peterlin-


